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Manfred Heidler zur Bedeutung von Militärmusik
¥ Paderborn (gek). Militär-
musik ist für Major Manfred
Heidler „zwischen militäri-
schem Auftrag und künstleri-
schen Selbstverständnis“ ange-
siedelt. In seinem Vortrag
„Schmettermessing und
Tschingderassabum“ sprach er
im Rahmen der Woche der Mi-
litärmusik über die „(Be)Deu-
tung von deutscher Militärmu-
sik und Geschichte und Ge-
genwart“.

Über Militärmusik oder auch
„Mordsmusik“ könne man sich
natürlich streiten. Er warnte
aber vor einer falschen Igno-
ranz: „Die zentrale Rolle aber,
die – ob es einem gefällt oder
nicht – Militär und Krieg in der
Geschichte der Menschheit ge-
spielt haben, zu ignorieren, ist
allerdings sehr fragwürdig.“

Seine 25 Zuhörer bekamen in
einer knappen Stunde einen
historischen Abriss der Ent-

wicklung der militärischen
Klänge. Bis zum 17. Jahrhun-
dert sei Militärmusik reine
Funktionsmusik gewesen, die
den Rhythmus angab oder die
Schlacht antrieb.

Schon ab dem 18. Jahrhun-
dert wuchs ihr künstlerischer
Anspruch und große Musiker
wie Mozart und Haydn kom-
ponierten für die Soldaten. In
Preußen sei die eigenständige
künstlerische Entwicklung
enorm gewesen. Die Holzblas-
instrumente wurden verbessert
und Blechblasinstrumente ka-
men zu den Ensembles hinzu.
„Es gab nicht Regimentsmusi-
ker, sondern Regimente von
Musikern“, sagte Heidler
schmunzelnd. Militärmusik war
vor allem am Anfang des 20.
Jahrhunderts präsent. Durch
den künstlerischen Ehrgeiz der
Dirigenten seien die Ensembles
zu qualitativ hoch angesehenen
Orchester avanciert.

Ohne moderne Massenme-
dien gehörten die Auftritte von
militärischen Ensembles bis in
die 1930er Jahre zu den weni-
gen Möglichkeiten, bei denen
die gesamte Öffentlichkeit Zu-
gang zu qualitativ gut gespiel-
ter Musik aus allen Stilrich-
tungen finden konnte.

Nach dem Zweiten Welt-
krieg wurden die Musikkorps,
wie alle Einheiten der Wehr-
macht, aufgelöst. 1955, nach der
Gründung der Bundeswehr,
wurde auch der Militärmusik-
dienst neu geschaffen. Heute
umfasst er 18 Musikkorps.
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Friedensklänge gegen Militärmusik

¥ Paderborn (gek). Es sei nicht
einfach nur Musik, die derzeit
in Paderborn erklingt. „Es ist ein
Mittel zur Sicherung von Lo-
yalität“, ist sich Hartmut Linne
von der Paderborner Initiative
gegen den Krieg sicher. Ge-
meinsam mit sieben weiteren
Gruppen setzt er auf „Friedens-
klänge statt Militärmusik“ und
bietet ein Alternativprogramm
zur Woche der Militärmusik an.

„Diese Musik ist zum An-
feuern und Drillen gedacht“,
erklärte der Soziologe und Po-
litikwissenschaftler Arno Klön-
ne. Er selbst erinnerte sich noch
gut an die Soldatenlieder, die in
der Hitlerjugend gesungen
wurden. Sie vermittelten ein
positives heroisches Gefühl für
Soldaten und den Krieg. „Der
Mann wird frei als Soldat“, er-
klärte Klönne.

Besonders kritisch sieht er die
christlichen Versionen der Mi-
litärmusik. Das noch heute be-
kannte Lied „Großer Gott, wir
loben dich“ habe lange die Zei-
le beinhaltet „heiliger Herr der
Kriegsheere“. Schwierig sei es im
Krieg allerdings geworden,
wenn der gerechte Gott auf bei-
den Seiten im Feld besungen
wurde. „Militärmusik“, so war
sich Klönne sicher, „soll die
Einstellung auf mörderisches
Geschehen als Normalität ver-
ändern.“

Michael Schulze von Glaßer
stellte Musik und musikalische
Veranstaltungen der Bundes-
wehr vor allem als Werbever-
anstaltungen dar. Gleichzeitig

sollen die 18 Musikkorps eine
„positive Verbindung zwischen
Truppe und Volk“ herstellen.

Gerade Benefizveranstaltun-
gen der Militärmusiker seien
selbstentlarvend. „Die Kosten
eines Konzerts sind viel höher,
als die eingenommenen Spen-
den“, erklärte Schulze von Gla-
ßer. Vor allem die massive Wer-
bung bei Kindern und Jugendli-
chen durch die Bundeswehr
kritisierte er massiv: „Das
Durchschnittsalter bei den
„BW-Musix“-Bläserwettbewer-
ben liege bei 14 Jahren.“ Wer-
begeschenke und Infomaterial
werden dort verteilt.

In ganz Deutschland werde
gegen diese Musikveranstaltun-
gen, vor allem auch in Kirchen,
protestiert – wie in Hannover
gegen das große Adventskon-
zert. „Es ist klasse, was ihr hier
macht und ihr seid nicht allei-
ne“, sagte Schulze von Glaßer.
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chael Schulze von Glaßer.

Neue Westfälische, 15.05.2014


